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Die Varroamilbe, die größte Bedrohung der Honigbienen weltweit 

Der Befall der westlichen Honigbiene mit Varroamilben ist in den letzten Jahrzehnten  
zu einem immer stärker werdenden Problem geworden. Bereits im Jahr 2002  
schätzte das Bieneninstitut Celle in einem Artikel, die Varroatose als die größte 
Bedrohung für die Imkerei weltweit ein. Diese Ansicht wurde von der Langzeitstudie 
zur Untersuchung periodisch auftretender hoher Winterverluste bei 
Honigbienenvölkern  im Jahr 2010 bestätigt. Die DeBiMo kommt zu dem Ergebnis, 
dass der Varroamilbe der erste Platz auf der Skala der Gefährlichkeit für die Vitalität 
der Bienenvölker zuzurechnen ist. 

Der Imker muss die Varroamilben bekämpfen !? 

Bereits im Jahr 1977, als die Varroamilben erstmalig in Europa auftraten, wurden 
organische Säuren eingesetzt, um die Milben zu bekämpfen. Eine chemische 
Entmilbung scheint bis heute die sicherste Methode zu sein, um die Bienen von den 
Parasiten zu befreien. Doch gerade diese führt über das Darwinsche Naturgesetz 
"Survival of the fittest" dazu, dass nur die vitalsten, resistentesten und stärksten 
Milben diese Prozedur überleben und im folgendem Jahr zur Fortpflanzung kommen. 
Auf diese Art und Weise züchten Imker sich einen immer stärker werdenden 
Schädling heran.  

Auch Vorgehensweisen wie die Entnahme der Drohnenbrut, können nur kurzfristig 
erfolgreich sein. Sollten Imker diese regelmäßig und langfristig entnehmen, wird 
dieses Verfahren ebenfalls zum Selektionsfaktor und eine Anpassung ist abzusehen. 
Das bedeutet, dass die Milbenweibchen, die sich verstärkt auf die Drohnenbrut 
konzentrieren, nicht mehr erfolgreich zur Vermehrung kommen, wohl aber diejenigen, 
welche genauso gerne Arbeiterinnenbrut befallen. 

Wenn man keine Chemie nimmt, dann sterben die Bienen ! - wirklich...? Wer sich mit 
dem Gotlandprojekt und weiteren "Live and let die" (Leben oder sterben lassen) 
Projekten im Freiland beschäftigt hat, der weiß, dass die westlichen Honigbienen, 
ohne den Menschen und ohne Beimkerung, tatsächlich überleben können. Es findet 
eine Anpassung statt, wie genau - das weiß niemand... Passt sich die Milbe den 
Bienen an oder umgekehrt ? Wandern vielleicht auch Pseudoskorpione erneut in die 
Stöcke ein ? Darauf hat  in diesen Projekten bislang keiner geachtet. Sicher ist 
jedoch, dass in unseren Teststöcken, in denen Pseudoskorpione eingesetzt wurden, 
die Milbenanzahl auf ein Bienenverträgliches Maß gesunken ist - ganz ohne Chemie 
! 

Natürliche Symbionten, ein Ausweg aus der Misere ? 

Die Natur hat im Laufe der Evolution erstaunliche Symbiosen entwickelt, eine der 
Bekanntesten dieser artübergreifenden Helferbeziehungen sind die Putzerfische und 
Putzergarnelen in den Riffen dieser Welt. Diese schwimmen in die Kiemen und 
Mäuler großer Raubfische und befreien diese von Parasiten. Ähnlich wie in diesem 
Beispiel, gab es einst ein Putzertier der Bienen, welches früher in jedem Bienenstock 
zu finden war und in den letzten Jahrzehnten in totale Vergessenheit geriet, der 
Bücherskorpion.  

 



Eine vergessene Spezies entmilbt die Bienen ! 

Bereits 1951 veröffentlichte Dr. Max Beier, ein weltweit anerkannter Zoologe und 
Pseudoskorpionforscher, einen Artikel über diese Helfertiere. Dort beschrieb er, dass 
die Bücherskorpione, welche in den Bienenstöcken lebten, nicht nur 
Wachsmottenraupen erfolgreich bekämpften, sondern auch die Bienen selbst 
entlausen würden. Auch Prof. Dr. Peter Weygoldt beschrieb in seinem Buch "Moos 
und Bücherskorpione / 1966" die Vergesellschaftung von Bücherskorpionen mit 
Honigbienen und die Jagd der Bücherskorpione auf Wachsmottenlarven Milben und 
andere Bienengäste. Diese Artikel wurden zur Initialzündung für eine umfangreiche 
Erforschung der Bücherskorpione, in den vergangenen 6 Jahren. Das Ziel dieser 
Forschung war es, die von Max Beier und Peter Weygoldt beschriebene Symbiose 
wieder herzustellen, sowie die Gründe des Abbruchs dieses symbiotischen Systems 
aufzudecken, welches seit millionen von Jahren bestand hatte und erst vor wenigen 
Jahrzehnten durch den Eingriff des Imkers sein Ende fand.  

Der Bücherskorpion - Chelifer cancroides 

Der Bücherskorpion gehört zu der Gruppe der Spinnentiere (Arachnida) und sind für 
den Menschen und für die Bienen vollkommen ungefährlich. Sie haben sich mit Hilfe 
des Menschen als Neozoen weltweit verbreitet und könnten daher auch weltweit in 
der Imkerei eingesetzt werden. Die Bücherskorpione fressen mit Vorliebe u.a. Milben, 
Läuse, Bienenläuse, Varroamilben, Wachsmottenlarven und Käferlarven, daher wäre 
mit dem Einsetzen in die Stöcke wohl auch das "Beutenkäferproblem" der USA 
gelöst, welches dort alljährlich etliche millionen Dollar an Schaden verursacht. 
Allerdings sind die Bücherskorpione in einigen Ländern (so auch in Deutschland) 
bereits auf der Vorwarnliste für die rote Liste, der stark gefährdeten Tierarten und 
äußerst selten geworden. 

Sie verfügen über zwei recht lange Arme, an deren Ende sich jeweils eine Schere 
befindet. Diese ist gezahnt und besitzt einen endständigen langen Giftzahn, mit 
dessen Hilfe der Beute bereits beim Packen, Gift injiziert wird. An den Scheren 
befinden sich ebenfalls lange Tasthaare, mit denen er die Bewegungen kleinster 
Beutetiere wahrnehmen kann und sich auf diese Art und Weise auch in 
vollkommener Dunkelheit im Bienenstock zurecht findet.  

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bücherskorpione sind lichtscheue Spaltenbewohner.  Um sie erfolgreich in einen 
Bienenstock einzusetzen, müssen Rückzugsmöglichkeiten geschaffen werden. Dort 
werden Nester zur Häutung und Fortpflanzung angelegt. Ein Bücherskorpion benötig 
vom Schlupf bis zur Geschlechtsreife 10-24 Monate und kann 4 Jahre alt werden. 
Männchen kommen in der Natur sowie in der Zucht wesentlich häufiger vor als 
Weibchen (ungefähr im Verhaltnis (1:4 bis 1:5). 

                                   Integration in die heutigen Bienenstöcke 

Die Versuche der ersten Jahre,  die Symbiose in moderne Beuten zu integrieren, 
welche nur geringfügig verändert wurden (einbringen von Spalten sowie Schutz der 
Spalten vor dem Zugriff der Propolisbienen), schlugen jedoch fehl. Es zeigte sich, 
dass eine Reihe weiterer Faktoren erforderlich sind, wenn diese Symbiose gelingen 
soll. Erst im vierten Forschungsjahr gelang es, die Pseudoskorpione erfolgreich in 
entsprechend modifizierten Bienenstöcken zu integrieren, sodass die Tiere mit den 
Bienen  überwinterten, Nistplätze anlegten und sich vermehrten. 

                                                     Kommunikation 

Wie auch die Bienen, kommunizieren die kleinen Skorpione über Zeichensprache 
und Pheromone. Da es sich bei diesen Tieren um Raubtiere handelt, welche Tiere 
passender Größe in ihrer Umgebung angreifen, identifizieren sie sich unter 
Artgenossen durch das Winken mit einer Schere, geben sich scheinbar sogar ab und 
zu die Hand und gehen dann ihrer Wege. Es ist denkbar, dass die Tiere auch mit den 
Bienen in einer bestimmten Weise kommunizieren, ähnlich wie die Putzergarnelen in 
den Riffen anhand von Zeichensprache verschiedenste Raubfische anwerben 
können. Denkbar wäre ebenfalls, dass sich die Pseudoskorpione durch bestimmte 

 



Pheromone vor den Bienen schützen. Diese Faktoren müssen noch erforscht 
werden.                                                  

      Die Zucht 

Nachdem die extrem selten gewordenen Bücherskorpione gefunden waren, wurde 
eine Zucht angesetzt. In diesem Terrarium wurden verschiedenste Holzarten mit 
unterschiedlichen Profilen ausgelegt. Es zeigte sich eine klare Präferenz für geriffelte 
Holzprofile, insbesondere welche aus Bankiraiholz, die besonders stark besiedelt 
wurden. Die einzelnen Rillen wurden von den männlichen Tieren als Revier in 
Anspruch genommen und gegen Rivalen verteidigt. Auch mit einem 
Schraubendreher perforierte Segeberger Styroporbeutenstücke wurden gerne 
besiedelt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Symbiose im modernen Bienenstock 

Es wurden spezielle Holzbeuten angefertigt, welche die Bedürfnisse der Bienen und 

der Bücherskorpione vereinen. Mit diesen Beuten gelangen die ersten erfolgreichen 

Überwinterungen. Die Pseudoskorpione legten Häutungsnester an und vermehrten 

sich. Die Milbenbefallsrate der eingesetzten Bienenvölker sank signifikant. 

Jagd und Fressverhalten 

Das Jagen und Aussaugen von Varroamilben konnte in zahlreichen Experimenten 

bewiesen und fotografisch und per Video festgehalten werden. Dass die 

Bücherskorpione überhaupt Varroamilben fressen, war zunächst sogar recht 

unwahrscheinlich, da im Lehrbuch der speziellen Zoologie zu lesen ist, dass 

Bücherskorpione Milben als Nahrung kategorisch ablehnen würden. Zudem ist die 

Varroamilbe im wahrsten Sinne eine "harte Nuss", da sie auch an der Unterseite über 

mehrere Chitinschilde verfügt, welche jedoch auf der Ventralseite durch zarte 

intersegmentale Häute verbunden sind, um eine Beweglichkeit zu ermöglichen. 

Genau dort stechen die Bücherskorpione bevorzugt ihre Mundwerkzeuge hinein, um 

die Milbe auszusaugen. Es konnte jedoch ebenfalls beobachtet werden, dass ein 

Skorpion direkt in ein Vorderbein der Milbe stach, um sie daraufhin wie mit einem 

Strohhalm auszusaugen. 

 
Ein Testholz aus dem Terrarium, geriffeltes Bankiraiholz wurde besonders gerne 

besiedelt. 



 

 
Varroa destructor, Abb. 3: Dorsalansicht, Abb. 4: Ventralansicht,  (Vergrößerung 1:50 Fotos: Torben Schiffer) 

Das "Max Beier" Experiment 

Dieses Experiment wurde mehrmals durchgeführt. Ziel war es, das von Max Beier 
beschriebene "Entlausen" der Bienen zu beobachten.  

Sobald eine Milbe in greifbarer Nähe ist, wird diese mit nur einer der Scheren 
gepackt und teilweise mehrere Minuten festgehalten. Anschließend wird die zweite 
Schere verwendet und die Beute zu den Chelizeren (Kieferklauen) geführt und 
angestochen. Das Aussaugen kann bis zu zwanzig Minuten andauern, wobei der 
Bücherskorpion den Verdauungssaft mit langsamen, pumpenden Bewegungen 
einsaugt und wieder in die Milbe hineinspuckt. Auf diese Art und Weise wird der sich 
dabei kontrahierende und sich ausdehnende Körper des Opfers gründlich ausgespült 
und entleert, zurück bleibt nur ein leeres Außenskelett.   

 

Sind die Chelifer cancroides für Bienen eine Gefahr ? 

Viele Imker sind besorgt über den Gedanken, ein kleines Raubtier in den 
Bienenstock zu setzen und nehmen an, dass Bücherskorpione nicht in einen 
Bienenstock gehören, doch dieses ist ein Irrglaube. Das Bücherskorpione mit 
Bienen zusammenleben, wurde bereits im Jahr 1891 beschrieben. Dr. Max Beier, 
eine Koryphäe auf dem Gebiet der Pseudoskorpione und ein weltweit annerkannter 
Zoologe, schrieb ebenfalls bereits Mitte des vergangenen Jahrhunderts mehrere 
Artikel zu diesem Thema, u.a. "Der Bücherskorpion, ein willkommener Gast der 
Bienenvölker". In diesem Aufsatz beschreibt Herr Dr. Beier die Eigenschaften und 
Verhaltensweisen der Bücherskorpione innerhalb von Bienenstöcken, ein 
schädliches Verhalten gegenüber den Bienen und deren Brut wurde weder damals, 
noch heute beobachtet. Auch das Lexikon der Bienenkunde (1987) beschreibt den 
Bücherskorpion als Nützling.  

Die Sorge, dass Bienen durch Bücherskorpione geschädigt werden ist absolut 
unbegründet. Außerdem ist faktisch Bewiesen, dass erst die Imker, vor wenigen 
Jahrzehnten, diese funktionierende Symbiose durch Säuren, Neurotoxine und 
moderne Bienenstöcke ausgelöscht haben. Da nicht die Menschen die 
Pseudoskorpione in die Bienenstöcke gesetzt haben, sondern diese im Laufe der 

zarte intersegmentale Häute 



Evolution auf natürliche Weise eine Symbiose mit den Bienen entwickelten, ist 
anzunehmen, dass diese bereits seit Jahrtausenden, - wenn nicht seit millionen von 
Jahren bestand hatte.  

Gründe für das Aussterben dieser Symbiose 

Es gibt zwei Hauptgründe, warum die Bücherskorpione heutzutage nicht mehr in den 
Bienenstöcken anzutreffen sind. Einerseits verhindern die modernen Bienenstöcke, 
dass sich die Tiere ansiedeln können. Andererseits verwenden die Imker Jahr für 
Jahr Akarizide (Milbenbekämpfungsmittel), um die Varroamilben abzutöten. Die 
gängigsten Mittel, wie Ameisensäure und Perizin töten die Bücherskorpione, auch 
wenn nur geringe Konzentrationen zur Anwendung kommen, innerhalb von 
Sekunden. Da die Imker diese Mittel regelmäßig einsetzen, wird ein Überleben der 
Bücherskorpione in den Stöcken unmöglich gemacht. Es zeigte sich aber, dass 
einige, mildere Mittel (zur Varroabekämpfung) keine sichtbaren Auswirkungen auf die 
Bücherskorpione hatten, sodass diese als Unterstützung mit eingesetzt werden 
können. Dieses ist nötig, weil die Entstehung eines natürlichen Räuber- & 
Beuteverhältnisses, aufgrund der langen Entwicklungszeit der Bücherskorpione, bis 
zu zwei Jahre dauern kann.  

Eine große Anzahl von Bücherskorpionen steht bislang nicht zur Verfügung, 
tatsächlich hat es Monate gebraucht um einen Fundort aufzuspüren und 
Fangmethoden zu entwickeln, die effektiv genug waren um eine eigene Zucht 
anlegen zu können. Es wäre aber denkbar, dass entsprechende Firmen sich auf 
diese Zucht spezialisieren, um die benötigten Massen für die Imkerei abdecken zu 
können. Bislang bleibt nur die Möglichkeit, sich zuhause selbst eine kleine Zucht 
anzulegen und die Tiere zu vermehren. Die Zucht dieser Tiere ist sehr einfach. Mann 
benötigt nur ein entsprechendes Gefäß wie z.B. eine große Tupperschale und noch 
ein paar einfache, weitere Bestandteile - fertig ist das Zuchtgefäß. Dieses kann jeder 
zu Hause und mit wenig Aufwand selber machen. 

Eine Schweizer Firma ist bereits dabei eine Zucht aufzubauen, um den Bedarf an 
diesen Tieren in den kommenden Jahren decken zu können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

    



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Das "Max Beier" Experiment, hierbei, sollte das  

von ihm beschriebene "Entlausen" der Bienen 

durch Pseudoskorpione untersucht werden.  
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?luf bieie üeife iit baiür geiorgf,-bafi bie iunge
Rönigin mit ilrem !$olf ou6 beteitd ben einen



0ber onberen trö$tigen Eü$eriforpion in ibr
newe? $eim mitbringt. Oieier Iegi bonn balb eine
bef$rönfte Sobl - !ö$iten€ etbo 20 - bon
€iern, bie et bi€ 3um ?Iu6fd1lüpien ber Sungliere
in einem f$eibenförmigen $ofet ouf ieinem- Eau$e
befeftigt mit f i$ trägt unb toölre'nb einer ge"
ni i fen lei i  ber €mbrgonolentloidlung mit einer
Aälrflüffigfeii berforgt, weI$e bon ben (€mbrgo=
nen oufgef$ludt mirb. 9ie iungen, 3unä$it neifi'
Ii$en Eü$erfforpione, oerbleiben no$ einige Soge
mit bem Tiluttertter in bem oon bieiem uor ilrem
?IuBi$lüpien ongefertlgten !9rutgeipinit unb
mo{en Iiö erft ipäter felbftänbig. 6ie oerfiertigen
ii$ lu jebe r $öutung, beren fie brei bur$3u'
ma$cn laben, mit $i l fe ber €pinnorgcne i lrer
S'ieferi$eren eigene fleine $öutungBnefter. Oiefe
obolen, i$itbiörmig gebudelten, mit ötaubteil"
$en, $ol3fplittet$en unb berglei$en gut getornten
bi$ten Geipinite, finbet nron on nögli$ft ge-
f$ütten Otellen irn Snnern beB Eienenitode6
ouf $ol3teilen onEeflebt unb erfennt cn ilnen
Iei6t fa6 Eorfommen bon Büöeriforpionen,
ou$ oenn mon biefe ielblt ni$t 3u (iefi$t b'e=
fommt.

üälrenb ber %ü$eriforpion ein 3nor !äuii,
ger, abet bo0 nur gelegentli$er (9oft unfe rer
$onigbiene iit unb borbiegenb an onberen Dert,
Ii$feiten ongetro,ffen oirb. gibt eB im tropif$en
unb fübliclen ?lfri.fa ionie in Eorberinbien ?Ifter=
fforpione, bie ouEfclliefli$ bei Eienen unb 3bar
iorooll bei ber $onigbiene alE au$ in ben Bcuten
berfdiebener bilber Eienen Leben. GQ finb bie6
bie'6t1Y1er befonnten 5 ltrten ber Gottüng € I ,
i i ii g i e ri i u 3, bie fi.i bur$ gebrungciie unb
meift eigenortig tnor3ig ifirlptierte $clp,en ou€'
3eic!netr. ?iuti; iit iinb gebrifi,eie 6äfle bcl 13ic'

nen, bie fi$ non beren tlcroiiten ernälren, alio
uonr etonbpunft beB Eicnentolfe6 burgou€ oiE
Ttütlinge 3u betra.$ten iinb, oenn ii.e it6 riet,
Iei$t o,udl gelegentlidl einmol o16 3iemlig robnite
5iere on einer oerunglüdten Eienenlcrbe ber,
greiien. @ie \aben biefelben 8ebenGgemo\n\eiten
bie unfer Eü$eriforpion unb Ioifen fi$ mie bieier
bon ben f{nörrnenben Eienen in ben neu 3u
grünbenben Bau tragen. Uie 3o!lrei$ fte tm
Bienenftod uorlanben iein müfien gelt barcu6
lerbor ,  baB mcn jum Eei fp ie l  bon € l I tng '
i en iuB  f  cu l p tu r  a tuB ,  be r  ! öu f i g i t en  f üb=
ofrifonii$en Qlrt, ni$t beniger al1 25 bi6 30
6tüü. in einem ein3igen Eienenf$ncrm feititellen
fonnte, 9obei tft 3u berüdii{tigen, bcfi fo fi$er,
Ii$ nur ein fleiner t9ru$teil ber bei bem betref'
ienben 8oIf.e Lebenben Snbiuibuen fiö mit ben
f$nörmenben Eienen auf bie Eeiie begcb. Oie
€ I I in  gf  en i  uB,2 l t ten berben a l fo  3bei le l lo?
eine no$ hleit biötigere unb bebeutungBoollere
!("o[[e otß llnge3ieferuertilger unb (9efunb!eit6'
poli3ei im Eienenftod fpi,elen o16 unfer bel$ei=
bener ?}ü$eriforpion.

@$liefili$ folt no$ erböbnt brerben, bc! ge,
niffe Ufterfforpione au$ bei onberen $culflüglern
c l6 f tänbige (9öi te  teben,  Io  galD0 erneB in=
q u i l inud bei  t rop i f$=fübcmer i fon i i$enüi lb"
b i enen ,  Se lp  e ro$  e rneB  Iou roe  i n  T (o rb '
omer i fc  be i  c8eiDen unb { t tgrmo$etneE
oIr i f  onu6 in  9übcfr i fc  be i  Qlmei fen,  um nur
bie oi$tigiten 3u nenner. ?llan iielt cliu, bcfi
bie ffeinen, unf$einbcren ?Ifferfforpione in ilren
Seben6geno\n\eiten man$eE Snlereficrnte bieten
unD ou$ Die boilbDlienbe i3ea$tung be6 Srnier6
berbienen.
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€in Sü$erfforpion beim QSerSegren einer So6tmottenroupe, bie er uorller burdt cinen %ifi feiner gift igen polpen.
f6eren sitöter llot. (ttuc öröii päl). eD?on 

t#,,U"rtf.,nT iüi"Hffl,lli:tt6 
prolle etcupe bur$ Dcd- uu-eiougen oll.


